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Kon H/exäWöfer -now G/«c/?e7z-A/f/?w«rra

(Nachdruck verboten)

Mia Rheden war eine Frau, deren Schönheit
den aHerjüngsten Herren am besten gefiel, weil
sie nicht wußten, wie schön, sie vor zwanzig
Jahren gewesen. Mit Recht stellte sie auch als
vielbegehrte und vielverehrte Witwe eines ein-
flußreichen Mannes die Ansprüche einer ver-
wohnten Frau an die Gesellschaft. Sie stand,
wie man sagt, in den besten Jahren, und es mö-
gen in Wirklichkeit ihre besten gewesen sein,
das heißt jene, in denen sich ihre Eigenart zur
Vollreife entfaltet.

Uns allen ist von der Natur ein bestimmtes
Alter gegeben, in das wir hineinwachsen und
aus dem wir uns nur ungern oft mit namenloser
Wehmut entfernen, denn jedes Menschenleben,
das reichste wie das ärmste hat Zeiten, in denen
es sich am glücklichsten, vielleicht am selbstver-
ständlichsten fühlt.

Stark, wenn auch unklar, empfand Mia Rhe-
den diesen Gedanken, als sie, von einem. Besuch
heimkehrend, ihre kleine behagliche Wohnung
betrat. Man hätte die schlanke, geschmeidige
Frau wirklich für jung halten können, feinge-
fesselt waren die Füße, anmutig die Bewegun-
gen und verführerisch leuchtete unter dem
schwarzen Schleier der glühende Blick. Nur das
Kinn zeigte leisen Ansatz, doppelt zu werden
und gehorchte damit dem Zwang der Jahre.

Als sie Mantel und Muff ablegte, hätte sie am
liebsten ein Liedchen geträllert — so vergnügt
fühlte sie sich, wenn nicht die feierliche Gestalt
des alten Kammerdieners ihr den Druck der
Form auferlegt hätte.

Mia glaubte eine Schlacht gewonnen zu ha-
ben, denn es war ihr gelungen, der Idee eines
Freundes zum Erfolg zu verhelfen, eines Freun-
des, der ihrem Herzen sehr nahe stand.

Wenzel Berg, ein entfernter Vetter ihres ver-
storbenen Mannes, war nach dem Krieg in die
Industrie gegangen und suchte sich jetzt auf
Grund einer Erfindung, die er allein praktisch
nicht verwerten konnte, mit einer finanzreichen
Gruppe -in Verbindung zu setzen. Das hatte
Mia erfolgreich vermittelt und sie erwartete ihn
jetzt zu einer Tasse Tee.

Ohne in den Spiegel zu sehen, ging sie in den
Salon.

Johann schüttelte den Kopf. Seine Dame
mußte verliebt sein. «Nur die Liebe geht über
die Eitelkeit», brummte er vor sich hin. Er
dachte in Gemeinplätzen und fand die Sachlage
als Mann aus dem Volke für «die gnädige Frau»
reichlich verspätet.

Mia entnahm ihrer Tasche einige Geschäfts-
briete und legte sie rasch auf den Schreibtisch,
dann trat sie ins Schlafzimmer, sich umzuziehen.

Sie war wirklich schön. Wie sie dastand in
der Herrlichkeit ihrer kaum verhüllten Reize —
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verhaltene Bewegung durch die kräftig schlanke
Gestalt zuckte und hörte kaum vor lauter
Schauer, daß er mit tiefer Empfindung, beinahe
tonlos vor sich hingesprochen, sagte:

«Und Ihnen danke ich das.»

Ausruhend, lässig, lehnte sie sich in der
großen, bequemen Bergère zurück. Sie genoß
die Freude, ihm diese Überraschung bereitet zu
haben und träumte in eilender Gedankenfolge,
welche Glücksmöglichkeiten sich an diesen An-
fang knüpfen können.

«Mein sehnlichster Wunsch ist endlich erfüllt.
Sie ahnen noch nicht, wie verpflichtet ich mich
Ihnen fühle.»

Er nahm ihre Hand und küßte sie mit An-
dacht.

«Da denken wir Männer, Wissen und Arbeit
führen allein zum Ziel.»

Sie lächelte. «Wissen und Arbeit ermöglichen
unsere Hilfe. Wenn wir geschickt Verbindungen
knüpfen, muß doch etwas da sein, was man ver-
binden kann. Ihnen stehen arbeitsreiche, und
ich hoffe erfolgreiche Jahre bevor.»

Sie entzog ihm langsam die Hand und steckte
sich eine Zigarette an, um die aufkeimende Be-

wegung zu verbergen.
Er sah aus, als ob er etwas ganz Besonderes

auf dem Herzen habe und nur das richtige Wort
noch nicht formen könne.

Sie wartete zurückgelehnt in seliger Unbe-
fangenheit.

Das Paradies hat eine kleine enge Tür mit
einem Schlüsselloch, das gerade so groß wie un-
ser Augapfel ist. In Augenblicken froher Er-
Wartung werfen wir einen Blick durch dieses
Schlüsselloch. Geht unser Wunsch in Erfiil-
lung, dann öffnet sich eine Spalte der Tür und
wir fühlen einen Abglanz der himmlischen Se-

ligkeit. Das nennt man den Himmel auf Erden.
Mia blies den Rauch ihrer Zigarette in einer

kleinen Wolke vor sich her. Es bildete sich ein
Ring und sie schaute ihm sinnend nach, als
könne man durch ihn das Paradies erblicken.
Der Ring verlor sich in der Luft.

Wenzel aber suchte vergebens nach Worten.
Ein Mann, der sein Lebenlang auf sich selbst

angewiesen war, viele Bekannte und wenig
Freunde hat, ist des Anvertrauens ungewohnt.
Wo er fühlt, fällt ihm das Sprechen schwer. In
diesem Augenblick fiel ihm in Mias Wesen etwas
Besonderes auf und es durchzuckte ihn unwill-
kürlich ein Argwohn, ob sie nicht... er ver-
scheuchte den Gedanken. Aber wieder fuhr ihm
die Frage durch den Sinn, warum sie sich für
den entfernten Vetter so viel Mühe gegeben. Die-
ser Zweifel machte ihn verlegen und sein Ge-

spräch tastete ins Ungewisse.
Das gab der schönen Frau desto größere Si-

cherheit, sie ermutigte ihn, von sich selbst zu er-
zählen, fragte nach Beziehungen aus der Ver-
gangenheit und leitete die Konversation ge-
schickt zu den Wünschen der Zukunft.

Merkwürdig war es nur, daß Wenzel so oft
als möglich auf eine gemeinsame Nichte, Emmi
Hoheneck, zu sprechen kam.

Leise stieg eine Angst in Mias Herzen auf,

umflossen vom Licht der rosa geblendeten Lam-
pen, den Fuß auf den Schemel gestellt, die Bän-
der der Schuhe zu binden, sah sie verführerisch
jung aus, jung und glücklich.

Heute war sie es auch. Freude ruhte in ihrem
Herzen und prägte sich in dem Lächeln aus.
Ihre Bewegungen waren frei und rasch, vor ihr
lag eine frohe, entscheidende Stunde.

In ihren Ohren klang sein Wort, sobald die
Angelegenheit mit der Erfindung in gute Wege
geleitet sei, könne er heiraten, und aus ihren
Augen strahlte der Blick zurück, mit dem er sie
bei diesen Worten sehnsuchtsvoll angeblickt. So

treu und lieb, sie konnte den Blick nicht ver-
gessen.

Nun war das Geschäftliche geordnet. Er stand
auf eigenen Füßen, nicht mehr auf die Mitgift
einer Frau angewiesen, was der Selbständigkeit
seiner Gesinnung widersprach.

Wird er sprechen? Gleich, wenn er die Nach-
rieht seines Erfolges erfährt? Wird er...?

Sie warf ein leichtes, kostbar schillerndes Ge-
wand über, unter dem die Schönheit ihres reifen
Körpers den Reiz der Knospe erhielt.

Ob er wird... Wo ist der Mann, dessen Le-
benskunst ein Gespräch vermeidet, in dem eine
geschickte Frau die bestimmende Frage ihres
Lebens gestellt haben will?

Mia sah entzückend aus, als sie in den Salon

zurückkehrte, wo Wen-
zel sie seit einigen Mi-
nuten erwartete.

Das bereitgestellte
Teezeug blinkte in sil-
berner Selbstverständ-
lichkeit,undsie begann
mit ihren schmalen
zarten Händen den Tee
zu machen.

Bald kam durch ihr
anmutiges Plaudern
ein Geist der Gemüt-
lichkeit ins Zimmer,
stark genug, selbst dem
Schüchternsten und
Schweigsamsten die
Zunge zu lösen.

Ein leichter Rosen-

duft, der Rauch einer
guten Zigarette, die
zart sicheren Bewe-

gungen der schönen
Frau, das trauliche
Flüstern des Samovars

dies alles war so
recht dazu angetan,
einem frischen und
gesunden Sinn jenen
Wunsch zu erwecken,
dessen Erfüllung die
Rätsel des Lebens zu
lösen scheint und doch

nur ein neues Rätsel

an des anderen Stelle
rückt.

Wenzel fühlte sich
in der Nähe seiner Freundin von allen Schön,
hei ten des Daseins umsponnen, folgte schier
träumerisch ihren anmutigen Reden, sah sie be-
wundernd an und nahm mit einem dankbaren
Blick die duftende Tasse aus ihrer Hand.

«Aus dieser Hand möchte ich mein Glück ent-
gegennehmen», meinte er leichthin und sagte
dann mit ernsterer Bedeutung: «wer sein Schick-
sal von Ihnen empfängt, hat sicher Glück.»

Leise zitterten ihre Finger. Er merkte es
nicht.

«Das sagen Sie mit einem Lächeln, mein
Freund, als wäre es ein beliebiges, nichtssagen-
des Kompliment, trotzdem ...»

Die schöne Frau unterbrach sich, ließ einen
warmen Blick über ihn gleiten, stand auf, nahm
die Briefe vom Schreibtisch und hielt sie hin
mit unverhohlener Freude.

« trotzdem ich Ihr wirkliches Schicksal
in meinen Händen halte. Nehmen Sie die Papiere
und lesen Sie die Sache mit Verstand.»

Dies klang kühl und vorüberlegt, aber mit In-
nigkeit setzte sie hinzu, als er die Briefe erstaunt
an sich nahm. «Ich hatte mir schon lange in den
Kopf gesetzt, daß Sie die große Neuigkeit in mei-
nem Heim erfahren.»

Dann betrachtete sie mit gespannter Aufmerk-
samkeit seine Züge, sah, wie gierig seine Augen
die frohe Nachricht tranken, wie leise, mühsam
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NWerden

Sie glücklich und
Sie.» / Er ging selig,
im Gefühl der Aussich-
die sich ihm eröffneten

id nahm sich vor, an Em-
nis Seite in treuer Dank-
barkeit der Freundin zu
gedenken. / Daß in dem

l behaglichen Salon, ein-

gpn gedrückt in die Kissen
der Bergère, eine schö-

gfkH hBÉ ne Frau ihr Batist-
JF JHh HH tüchlein an die Augen

K preßte und bitterlich
FF X- weinend von der eige-

Ob// Jugend Abschied
H|FJw// **ahm • • • ^as wußte er

L.-IM® JfT/ "-icht • • • Lautlos räumte
Kammerdiener das

Teegeschirr ab, das in sil-

IIMfiVK/ berner Selbstverständlich-
SlMiP/y keit blinkte. Er kannte die

Welt und verstand, was vorge-
ü^Jr gangen war.

£d/.sc/?e.f 5£e/?etz zw t/er / £n£-
rteRawg der 5et£mtr£5z>er&rämm«rcg

von Bitterkeit aus ihren Redewendungen zu
hören.

Er stutzte, er verstand und sein Blick drückte
forschendes Erstaunen aus.

begann er, «mütterlich, möchte
ich sagen. Verzeihen Sie, ^
wenn mir eine Dummheit //
herausgefahren ist.» — /j |

machte den Ton trockener und warf über die
Sicherheit ein schnürendes Netz.

Legten sich die Perlen zu fest um ihren Hals?
Eifrig spielten die Finger mit der kostbaren
Schnur.

Die behagliche Stimmung der Teestunde war
fortgeweht. Beide Menschen, die sich aufeinan-
der gefreut hatten, so oft sie sich in Gesellschaft
sahen, verstanden sich plötzlich nicht mehr.

Im Gespräch entstand eine peinliche Pause.

Das Kochen des Wassers im Samovar, das

Ticken der Uhr, das Hämmern des eigenen Blu-
tes in den Schläfen, alles sagte ihr mit unerbitt-
lichem Rhythmus: er liebt dich nicht'.'.. er liebt
dich nicht... dich nicht...

Wenzel war viel jünger als die Frau vor ihm.
Er hatte stets zu ihr aufgeschaut und sie stand
ihm zu hoch, als daß er ihrer begehrend ge-
dachte. In Liebe war er immer nur für ganz
junge Mädchen entbrannt. Jetzt störte ihn ihr
seltsamer Blick und flößte ihm Unruhe
ein. / «Wenzel, Sie lieben Emmi.»
Mias Stimme klang anders als >^g|
sonst. Ein kostbares Vene- /ZdÉ|
zianer Kelchglas, das einen
kleinen, fast unsichtbaren
Sprung bekommen, klingt /rffl
nicht mehr wie früher. /^J|
«Ja, von Herzen.» Er
sah auf und hatte trotz //AI
des erlösten freudigen //<
Tons in seiner Ant-
wort ein unbehagli- //
ches Gefühl. / «Und hBB|H|^^H|^HP^!
wollen sie heira- Ig
ten ?» Er hatte seine # Jj$F
Sicherheit wieder Ä/
gewonnen und be- Jjf
jahteohneVerlegen- Ji
heit: «Dank Ihnen.» 1 jgf ilk ^

Das Gespräch be-

gann ihr auf die Ner- U^^HSËSBT.-jMffp
ven zu gehen, sie litt \\«
unter seinem Glück \\W|
und sah hilfesuchend
nach der Uhr auf dem
Kamin. Dann plauderte
sie rasch ein wenig abge- ^B
brochen von Emmi, und \y|gG
Wenzel glaubte, einen Anflug ^oBb||P

Zw dm £/r£d« m Rer/m zetg£ eine eigera<2riigeyl^£e//««g d«
AfcwjcZ?e«J^e/e££e« <Zie £mwir&dwg Jc/?/ec/?£er «ttge.w«a?er Körper/?d/-
tarcg d#/ t/d* memcR/tcRe 5&e/e££ «nd c/dtm£dd/ t/e« geJdm£e« Orgdmdm«;

IFzewe/ GeW z/z

Nach Berechnungen kompetenter Stellen wur-
de konstatiert, daß die amerikanischen Touristen
im abgelaufenen Jahre nicht weniger als 650

Millionen Dollars in Europa ausgegeben haben.
Dieses nette Sümmchen ist um rund 100 Mil-
lionen höher als der durch amerikanische Tou-
risten im Vorjahre verursachte finanzielle Zu-
ström. Aus diesen Ziffern geht klar hervor, ein
wie gewaltiger Faktor die Touristen für die
Gesamtbilanz der europäischen Länder sind.

Die Summen, welche sie hier verausgaben, sind

weit höher als jene, die durch Ausfuhr welcher
Waren immer erreicht werden könnten. Es ist
allerdings gewiß, daß diese 650 Millionen Dollar
die europäische Wirtschaft in einer dem dop-

pelten ihres tatsächlichen Wertes entsprechen-
den Macht beeinflussen. Die zahlreichen ameri-
kanischen Besuche bereichern Europa nicht nur
in wirtschaftlicher, sondern sicherlich auch in
kultureller Hinsicht, da sie die Beziehungen
zwischen alter und neuer Welt erweitern.

RicRiige /d£cRe //d/tang Reim R/dzvenpie/erc. RecRtt c/ie RrameRarag c/e;

r/mdew R«c£erc$

Das war wieder der offene Ausdruck, der
treue Blick «ihres» Wenzel, der für immer ver-
loren war und ihre eigene stolze Zuversicht mit
sich fort nahm.

Bittere Wehmut schlich in ihr Gemüt. Mütter-
lieh hatte er gesagt... und sie war doch nur
zehn Jahre älter als er. Sie sah ihn schmerz-
voll an, als wolle sie jeden seiner Züge sich fest

einprägen und reichte ihm noch einmal zum Ab-
schied die Hand.

«Sie haben nichts Dummes gesagt, lieber

BV// Da wurde ihr klar, welch
Hy/ ein Unterschied zwischen

Hry ihnen klaffte, und sie er-

Vy hob sich rasch. «Verzeihen

r// Sie, aber ich muß mich um-
By/ kleiden, Freunde erwarten

^r/7 mich.» / Er stand auf und beugte
IF// sich über ihre Hand. / «Werden

Ifcz Sie glücklich, Wenzel!» / Kaum

/Z konnte sie die innere Bewegung ver-
bergen. «Sie waren immer so gut für mich,»

RcRwerej KorRirdgem
£n£3£eRdftg de* RoR/en RücRe?w
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Fred/zrf/rt/ie/*.
IFe/z« /reuod/aaz« p/dudle/vtd z/«a«der AesarAtf«,

g/'Afs Stoff, RaR«, /Co«/eA£ a«d RdcAtf«.
DocA w?«« zw/! stcA AA*r idfe Tasse

der e/a gaaz Aesa«derer D«/£ c/dsfc/g/,
sag* e/«e zur a/zder« «ad /dcAed gar seAAra:

„De« Dap? dieses 7rd«A&/«s erAe«« icA ge«aa/
/Vor „k7/?GO" Aesite/ diese Qaa/Üdi,
der Aei«e Fma and Aei« /Wann widersieAi."
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